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©te ÎBtege auf ben ÎBaffern.
Sim 4. SJlär? 1435 brad) über bie frieblidj in

ben S3erg am See gebettete ©tabt Qug ein furcht-
bared Unglüd herein: ©in ganzer Seil ber ©tabt
berfdjmanb plößlidj in bem mogenben See, ber fie
fdjmeidjelnb befpült.

2Bol)l infolge bed ftarf'en Saumetterd, bad auf
ben befonberd ftrengen SBinter bon 1434 auf
1435 gefolgt mar, bielleidjt audi burcïj aufgebro-
djene Quellen, mar ber 33oben ber ©tabt, ber in
feinen bunflen Siefen längft unterfreffen mar,
botienbd ind SBeidjen gefommen. üRiemanb ahnte
ed. Sltn SRorgen bed 4. SRärg erbebten auf ein-
mal bie Ufer. SRan fpürte ©rfdjütterungen ber

häufer. SRan bemerfte Sviffc in ben SRauern ber

am See gelegnen SBofmungen. fja, smifdjen bem

hafenquartier unb ber Qberftabt geigte fid) ein

tiefer ©rbfpalt!
SBeldj ein ©djreden in $ug barüber entftanb,

tclßt fid) benfen. ÏÏRandje brachten in gemiffer
33oraf»nung nod) größerer @efal)r bad Stötigfte
bon if)rer habe in ©idjeiljeit unb berließen bie

häuferreibe am Ufer. SInbere febod) glaubten
nidft an ernftbafte 23ebrobung, fie flüchteten
nicht, fie blieben in ihren ©emädjern. ©d merbe
alled beim alten bleiben, meinten fie; unb menn
etmad gefdjeben feilte, fo merbe ed nicht fo ge-
fdjminb geben.

Slber — noeb ehe ed Slbenb mar, gegen fünf
Ubr, bernabm man meithin einen heftigen hnatl.
©a berfanl mit einem ©djlage bie fogenannte
niebere ©äffe mit ihren Käufern, berfanf bie fefte
Slingmauer mit ihren Sürmen. ©idjte ©taubmol-
l'en fliegen auf — bon ben häufern unb ibren
23emobnern mar leine ©pur mebr ?u feben —
bad SBerf meniger Slugenblide!

SBobt fed)3ig SRenfdjen lagen mit ben Käufern
in ben fluten begraben; unter ihnen febr ange-
febene ^erfönlidjfeiten. Slud) bad Slrdjib bon $ug
mit mandjer alten hanbfdjrift unb mertbollen
l?unbe aud ber 23orseit mar für immer ber-
fdjmunben.

Unter ben bom SBaffer Überfallenen befanb
fid) aud) ber 6tabtfd)reiber SB ich) art mit feiner
©attin, beibe berfanlen in bie Siefe. iftjr Hinb
fd)lief in ber SBiege. 3n bem entfeßiidjen Slugen-
blid batte ed bie SRutter mol)l babontragen mol-
len, aber fie mar nicht mebr 3U ihm gelangt.

•hatte fid) nicht ein ödjußengel bed unfdiulbi-
gen llinbleind angenommen? ©r fteuerte jeßt bie

SBiege aid ein muntered ©djifftein ficher binaud
aud bem berftnlenben haud, aud bem ©rnud ber

öertoüftung, binaud in ben offenen 6ee, bann
meiter ben 6ee hinab gegen fefted fianb bid sur
©t. Stiflaufen-hapelle. ©t. ÜRifolaud ift ja ein
alter ffreunb ber hinber. 23ei ber nadj ibm ge-
nannten Capelle l'onnten bie berVounberten Sin-
mobner bie SBiege and üanb 3ieben unb il)r bad

hinb mol)lbebalten entnehmen.
Slber mie beißt bad gerettete hinb? SBem ge-

l)ört ed? ©iebe ba, bie SBiege fetber fagt ed:Sluf
ihrer 23orberfeite prangen nadj altem 23raudj bie

großen 23udjftaben SI. SB. unb barunter bad

SBappen ber SBidbart. ©d muß bed ©tabtfdjrei-
berd ivnäblein fein, bad man ba, mie einft SRofed,
aud ben fluten gesogen.

Sludj ber ©djußengel bat fernerbin freunblidj
für ben lleinen Slbalrid) SBidbart geforgt. ©r
marb groß unb angefeben. SBegen feiner 93er-

bienfte erhob ihn iMfer ffriebrid) III. in ben

SIbelftanb. ©r ftarb im hoben Sllter, an ©bren
unb ©ütern reidj, ber 93ater eined tüchtigen ©e-
fd)ledjtd. ÜRodj beute blüht ed, mit ober ohne b

im fRamen, an manchem Ort ber ©djmeis meiter
unb 3äl)lt Perbiente SRänner in feiner SRitte. ©ie
alle ftammen bon bem fo Vounberbar geretteten
ihiäblein Slbalrid) SBidbart.

2Bie bietet SHenfdjen 6cfjictfat fdjtog
bie atme SBiege ein!
33ot SRenfdjenaugen Hein,
trug fie bie gufunft bod) im 6djog,
ein tbeitfjin 3toeigenbeö ©efdjtecijt.
Sßfteg', SJtutter, befneS HinbeS tedjt!

3- 97-

©er ©ob tn ben ^Betten.
33on ff, ©dfjröngbamet-töeimbat.

©.todfinfter ift'd unb bie 3Ritternad)t fdjon
längft borüber, ba torfeit ber hofbauer bon Sleut
bom SBirtdßaud beim. $ein ©tern ift am htm-
mel, aber bafür ber hofbauer „fternboH" Staufs.
SBirb aber immer nüchterner, je näher er 3U fei-

nem hof fommt. ©enn bie hofbäuerin, fein
SBeib, „raudjt feine ©ute".

„herrgott, menn ich nur jeßt brinnen mär',"
benft fidj ber hofbauer, unb probiert fdjön ftab,
ob er bie haudtür nicht aufbringt. Slber bie hof-
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Die Wiege auf den Wassern.
Am 4. März 1435 brach über die friedlich in

den Berg am See gebettete Stadt Zug ein furcht-
bares Unglück herein: Ein ganzer Teil der Stadt
verschwand plötzlich in dem wegenden See, der sie

schmeichelnd bespült.
Wohl infolge des starken Tauwetters, das auf

den besonders strengen Winter von 1434 auf
1435 gefolgt war, vielleicht auch durch aufgebro-
chene Quellen, war der Boden der Stadt, der in
seinen dunklen Tiefen längst unterfressen war,
vollends ins Weichen gekommen. Niemand ahnte
es. Am Morgen des 4. März erbebten auf ein-
mal die Ufer. Man spürte Erschütterungen der

Häuser. Man bemerkte Nisse in den Mauern der

am See gelegnen Wohnungen. Ja, zwischen dem

Hafcnquartier und der Oberstadt zeigte sich ein

tiefer Erdspalt!
Welch ein Schrecken in Zug darüber entstand,

läßt sich denken. Manche brachten in gewisser

Vorahnung noch größerer Gefahr das Nötigste
von ihrer Habe in Sicherheit und verließen die

Häuserreihe am Ufer. Andere jedoch glaubten
nicht an ernsthafte Bedrohung, sie flüchteten
nicht, sie blieben in ihren Gemächern. Es werde
alles beim alten bleiben, meinten sie) und wenn
etwas geschehen sollte, so werde es nicht so ge-
schwind gehen.

Aber — noch ehe es Abend war, gegen fünf
Uhr, vernahm man weithin einen heftigen Knall.
Da versank mit einem Schlage die sogenannte
niedere Gasse mit ihren Häusern, versank die feste

Ringmauer mit ihren Türmen. Dichte Staubwol-
ken stiegen auf — von den Häusern und ihren
Bewohnern war keine Spur mehr zu sehen —
das Werk weniger Augenblicke!

Wohl sechzig Menschen lagen mit den Häusern
in den Fluten begraben) unter ihnen sehr ange-
sehene Persönlichkeiten. Auch das Archiv von Zug
mit mancher alten Handschrist und wertvollen
Kunde aus der Vorzeit war für immer ver-
schwunden.

Unter den vom Wasser Uberfallenen befand
sich auch der Stadtschreiber Wickhart mit seiner
Gattin, beide versanken in die Tiefe. Ihr Kind
schlief in der Wiege. In dem entsetzlichen Augen-
blick hatte es die Mutter wohl davontragen wol-
len, aber sie war nicht mehr zu ihm gelangt.

Hatte sich nicht ein Schutzengel des unschuldi-
gen Kindleins angenommen? Er steuerte jetzt die

Wiege als ein munteres Schifflein sicher hinaus
aus dem versinkenden Haus, aus dem Graus der

Verwüstung, hinaus in den offenen See, dann
weiter den See hinab gegen festes Land bis zur
St. Niklausen-Kapelle. St. Nikolaus ist ja ein
alter Freund der Kinder. Bei der nach ihm ge-
nannten Kapelle konnten die verwunderten An-
wohner die Wiege ans Land ziehen und ihr das
Kind wohlbehalten entnehmen.

Aber wie heißt das gerettete Kind? Wem ge-
hört es? Siehe da, die Wiege selber sagt es: Auf
ihrer Vorderseite prangen nach altem Brauch die

großen Buchstaben A. W. und darunter das

Wappen der Wickhart. Es muß des Stadtschrei-
bers Knäblein sein, das man da, wie einst Moses,
aus den Fluten gezogen.

Auch der Schutzengel hat fernerhin freundlich
für den kleinen Adalrich Wickhart gesorgt. Er
ward groß und angesehen. Wegen seiner Ver-
dienste erhob ihn Kaiser Friedrich III. in den

Adelstand. Er starb im hohen Alter, an Ehren
und Gütern reich, der Vater eines tüchtigen Ge-
schlechts. Noch heute blüht es, mit oder ohne h

im Namen, an manchem Ort der Schweiz weiter
und zählt verdiente Männer in seiner Mitte. Sie
alle stammen von dem so wunderbar geretteten
Knäblein Adalrich Wickhart.

Wie vieler Menschen Schicksal schloß
die arme Wiege ein!
Vor Menschenangen klein,
trug sie die Zukunft doch im Schoß,
ein weithin zweigendes Geschlecht.

Pfleg', Mutter, deines Kindes recht! I N.

Der Tod m den Wellen.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Stockfinster ist's und die Mitternacht schon

längst vorüber, da torkelt der Hofbauer von Reut
vom Wirtshaus heim. Kein Stern ist am Him-
mel, aber dafür der Hofbauer „sternvoll" Rausch.

Wird aber immer nüchterner, je näher er zu sei-

nem Hof kommt. Denn die Hofbäuerin, sein

Weib, „raucht keine Gute".
„Herrgott, wenn ich nur jetzt drinnen wär',"

denkt sich der Hofbauer, und probiert schön stad,
ob er die Haustür nicht aufbringt. Aber die Hof-
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aim Sugetfee. Sßljot. £. Salliner, Sus.

bäuerin f)at if)n fdjon gehört, toxe er babergetram-
pett ift.

„Sift jel3t ba, bu ©atefijlump, bu mîferabti-
g er!"

„Sitt gar fdjön, Säuerin, mad) mir bod) auf!"
,,©cto! 2Iufmadjen!"
„S8xtt gar fdjön!"
„®u fommft mir nidjt herein!"
„Säuerin, toenn aber ein ©etoitter fommt?"
„©rfdjlagen foil's bid)!"
3egt fo toaS! ©rfdjlagen! 9ta, baö ift ja ein

Prebet! ©an? aus ber ©eife!
„Sraudjt'S nidjt!" fagt ber ifjofbauer fexer-

tief), „braudjt'S nidjt, bag midj'S ©etter erfdjfagt.
©ar nidjt audj! ©enn bu fo gefteüt bift, nadj-
!jer fann idj mir fetber audj toaS antun. 23er-

ftetjft midj? Sïber baö fag idj bir! Äränfen toirb'S
bidj beiner fiebtag. ©rum frag idj bid) jegt 'S

legte ©al: ©adjft mir guttoüüg auf ober nein?"
,©a!"
„@ut. ©ann ertränfe idj midi im #oftoeüjer,"

fagte ber Sauer bodjbeutfdj, um feinen ©orten
meïjt ©ürbe unb ©irfung 3U geben.

,,©u tränfft bidj nidjt im .fjoftoeiber," ^orte
er bie ©jegetoaftige noeb- „Sieüeidjt erfaufft ein-
ma! im ©agfrug."

©er tfjofbauer poltert toortfoS über ben 23or~

flur unb ftotpert über einen ijjacfftod. ifjopla!
©a fommt ifjrn ein ©ebanfe. Unb eine ©eile
bnrauf tut eS im ijjoftoeiber einen ©orbSptump-
fer unb ein ©djrei burdjgellt bie nädjtüdje ©title:
„3(uS ift'sS!"

©arnadj ift'S mäuSdjenftül.
©te Säuerin richtet fid) im Sett auf, f)ord)t

eine Solang unb mad)t bas fyenfter auf.
„£)ofbauer!"
SftidjtS ift'S. ©ie bie ijjofbäuerin jum ©eiber

binfommt unb mit ber Äaterne breinleudjtet,
gibt'S ibr einen Ôtidj burcf)S tjjerg. ©enn ba

fd)toimmt bem tjjofbauern feine 3oppe, fein tQut.
Unb bort fdjaut ein finftereS 3/tumm auS bem

©eiber toie ein 2!rm ober eine ifjare Pom fjof-
bauern. Unb feine ©djube fteben am 2lbtag,
bort, too bas ©affer am tiefften ift.

„2fegmaranbjofef! ©er ifjofbauer bat gib et-
trfinft!"

©ie ^ofbäuerin fällt bin unb ift fetbft toie tot
bor Sdjrecf. ©in paar ©inuten barauf fommen
©ienftboten unb siladjbaröteute baber.

„©rtränft bot et' fid)/" fagt ber ©berfnedjt
Pom fjofbauern. „©er S)crr geb ibm bie einige
Sftub'!"

©a fpringt bie Unterbirn baber, fäStoeig int
©efidjt unb fdjreit, toie toenn fie ein ©effer im
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Am Zugersee. Phot, H, Ballmer, Zug,

bäuerin hat ihn schon gehört/ wie er dahergetram-
pelt ist.

„Bist jetzt da, du Malefizlump, du miserabli-
g er!"

„Bitt gar schön, Bäuerin, mach mir doch auf!"
„Was! Aufmachen!"
„Bitt gar schön!"
„Du kommst mir nicht herein!"
„Bäuerin, wenn aber ein Gewitter kommt?"
„Erschlagen soll's dich!"
Jetzt so was! Erschlagen! Na, das ist ja ein

Frevel! Ganz aus der Weise!
„Braucht's nicht!" sagt der Hofbauer feier-

lich, „braucht's nicht, daß mich's Wetter erschlagt.
Gar nicht auch! Wenn du so gestellt bist, nach-
her kann ich mir selber auch was antun. Ver-
stehst mich? Aber das sag ich dir! Kränken wird's
dich deiner Lebtag. Drum frag ich dich jetzt 's
letzte Mal: Machst mir gutwillig auf oder nein?"

„Na!"
„Gut. Dann ertränke ich mich im Hofweiher,"

sagte der Bauer hochdeutsch, um seinen Worten
mehr Würde und Wirkung zu geben.

„Du tränkst dich nicht im Hofweiher," hörte
er die Ehegewaltige noch. „Vielleicht ersaufst ein-
mal im Maßkrug."

Der Hofbauer poltert wortlos über den Vor-

flur und stolpert über einen Hackstock. Hopla!
Da kommt ihm ein Gedanke. Und eine Weile
darauf tut es im Hofweiher einen Mordsplump-
ser und ein Schrei durchgellt die nächtliche Stille:
„Aus ist's!"

Darnach ist's mäuschenstill.
Die Bäuerin richtet sich im Bett auf, horcht

eine Zeitlang und macht das Fenster auf,
„Hofbauer!"
Nichts ist's. Wie die Hofbäuerin zum Weiher

hinkommt und mit der Laterne dreinleuchtet,
gibt's ihr einen Stich durchs Herz. Denn da

schwimmt dem Hofbauern feine Joppe, sein Hut.
Und dort schaut ein finsteres Trumm aus dem

Weiher wie ein Arm oder eine Hare vom Hof-
bauern. Und seine Schuhe stehen am Ablaß,
dort, wo das Wasser am tiefsten ist.

„Ießmarandjoses! Der Hofbauer hat sich er-
tränkt!"

Die Hofbäuerin fällt hin und ist selbst wie tot
vor Schreck. Ein paar Minuten darauf kommen

Dienstboten und Nachbarsleute daher.
„Ertränkt hat er sich," sagt der Oberknecht

vom Hofbauern. „Der Herr geb ihm die ewige
Nuh'!"

Da springt die Unterdirn daher, käsweiß im
Gesicht und schreit, wie wenn sie ein Messer im
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fieibe Çattc: „SIuS ift'S! ©er trjofbauer getjt um,
id) tjab ifjn gefetjen, toie idj bom Jammert f)er-
auS bin."

„Sag glaub idj fdjon", fagt bet ©ürntjuber,
„bie ©eljenften unb ©rtränften müffen aßetoeil
umgeben."

©ie toofbäuerin feufjt unb {ammett/ unb bie

©orfleute fudjen ben ©eiljer ab. 3n ihrer Slngft
bot bem Soten toanft bie Säuerin in bie 6tu-
ben, abet fautn fügt fie ein paar Slugenblirfe am
Sifdj, ba ift'S ißt gerabe, als ob ber ifjofbauer
leibhaftig bor if)t ftünbe. ©in ©djrei unb ein Saß
— unb braußen ift fie toieber beim ©eiljer. Unb

hinter ihr brein ift ein ©peftafet, als ob fieben
junge Seufet ^od)$eit hatten.

„©efefßt ift'S!" fdjreit bie Säuerin, „ber ioof-
bauet geht um. üauft'S gefcf)tbinb um ben £jerrn
ißfatrer."

„@ett! eS ift toaljr!" ttiumphiert jet3t bie Un-
tetbirn unb jebem läuft eS fatt übet ben Surfet.

„Stbergtaube!" fagt bet ©djutgefjitfe übet-
legen.

„3d) gtaub'S audj nidjt," fagt ber Säder©aff(,
bet tauter fo neumobifdje Südjer tieft, „©ie ©e-
fpenftet finb fdjon tängft abgefd)afft. «Seit bem

finfteren ©ittelalter. Unb Überhaupts gibt'S
feine."

2tber faum hat et baS gefagt, gibt'S ihm
einen 9itß, baß et batb umgeflogen märe, ©enn
im ©djtaffammert bom ifjofbauer fef)en fie auf
einmal ein Äidjt. Unb guerft ift baS gange ifjauS
ftorffinftet getoefen. ©in jeber fief)t bas Äid")t, unb
einem jeben ftehen bie Ornate gu Serg.

Dtadjljer ift baS fiidjt toieber berfdjtounben.
„(Seht if)t'S, ihr Sinei ©iebengefdjeiten?" fagt

ber ©ürnhuber 3um ©djutgeljitfen unb gum
Särfer ©aftt. „©er geht benn nachher um?"

„3d) nid)t," fagt ber Särfer ©aftl unb ift ftitl.
60 totrb'S nad) unb narf) tjeß, unb baS gange

©otf ftetjt um ben ©eiljer, abet ben ^ofbauetn
haben fie nicht gefunben. Stoß feine 3oppe unb
feinen töut haben fie tjerauSgefifdjt unb gu ben

©djutjen am Stbtaß gefteßt. 3nS ifjauS hat fid)
aber niemanb getraut, benn „ba geht ber fgof-
bauet um".

3n aßet fftüf)e fommt audj gteidj bie ©eridjts-
fommiffion, um bie baS Ißoftfräulein tetephoniert
hat, baher; unb bie ©ucfjerei ift toon born ange-
gangen, unb fie haben ben ©eiljer abtaffen, aber
ben irjofbauer haben fie nidjt gefunben, fonbern
bloß einen tootgftotf unb atteS ©eraffet, baS

man fo in ben ©eiljer tbirft.
„©in fettfamer ffaß," fagt ber @erirf)tSt)err.

„©aS t)ab idj aud) gefagt," fagt ber Särfer
©aftl, ber ©iebengefdjeite. ©er tçjerr Pfarrer
fdjüttett ben itopf, bie ©enbarmen ftriegeln noch
eine ©eite bienfteifrig im ©eiljerfdjtamm um-
einanber, aber ber üeidfnam bom ioofbauern ift
nicht gu finben.

„ßtidjtS gu madjen," fagt ber bom ©eridjt.
„3d) mein aud) nid)t," fagt ber Särfer ©aftt.
Unb toie fie aße fdjauen unb fdjauen, fdjtägt

eS bom iHrdjturm get)n Uf)t bormittag.
©a hören fie auf einmal bie fjauStür gehen,

unb ber ioofbauer fteljt in feiner gangen fiänge
am ©affergrunb unb toäfrfrf fid) bie Stugen auS.

©a fieht er ben Raufen fieute auf ber tjoftoie-
fen, bie ihm baS fcfjöne ©rummet gertreten,

©ie anbern fdjauen ihn gang entgeiftert an.
„©aS ift fauber," fagt ber ioofbauer. „©aS

mag idj, toenn baS fdjone ©raS hin ift. ©er hat
eud) benn ertaubt?"

©ie Äeute fdjauen unb fdjauen.
„©aS gibt'S benn ba eigentlich)?" fagt ber

$ofbauet tnieber unb nähert fidj ber ©ruppe.
„©er ioofbauer hat fidj geftern ertränft," fagt

ein Heiner Sub aus einem fremben ©orf, tneil'S
ben ©inljeimifdjen bie ßtebe berfcfjtagen hat.

„©er ijjofbauer?" fagt ber ioofbauer. „©er
fjofbauer, baS bin ich. ©a müßt id) audj toaS

tniffen."
„3a, tnaS fdjaut'S benn fo?" fdjreit er bann

gang toilb, tneit feiner ein ©ortt fagt. „Sin idj
narrtfdj ober feib'S ihr narrifdj? Sin idj ber £>of-
bauer ober feib'S ihr ber ioofbauer? ©er hat euch

benn überhaupt ein 5Rerf)t gegeben auf meiner
iooftniefen, baß baS gange ©rummet faput ift?
©o ift benn eigentlich) bie Säuerin?"

„©a ift fie!" fagt ber Särfer ©aftt.
„3um ©onnertnetter, tnaS foß benn eigentlich

bie ttomöbie?" ruft ber ©eridjtSbiener. „6inb
©ie ber igofbauer ober finb ©ie'S nidjt?"

„3atüofjt bin ich ber .fjofbauer. ©er foßt irf)
benn fonft fein?"

„©ie finb aber heute Sßadjt gegen ein Uhr frei-
toißig in ben Sob gegangen? toter finb bie Se-
toeife: ßtorf, ©djulje, tout."

3eßt ift baS Sertounbern am ioofbauer.
„3d)?" fagt er unb befinnt fidj eine ©exte,

toie einer, ber narf) einem SRorbSbranb aßeS ber-
fchtafen hat. ßtach unb nadj geht ihm ein fiirf)t
auf fo groß Voie bie Sogentampe im ©djoffbräu-
faat. Unb er fängt gu ergäljlen an, toie ihn geftern
feine ©te nidjt hereingetaffen, toie er gefagt hat,
baß er fidj ertränft, unb toie er nachher ftatt fei-
ner ben ^arfftorf ins ©affer getoorfen hat unb
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Leibe hätte: „Aus ist's! Der Hofbauer geht um,
ich hab ihn gesehen, wie ich vom Kammer! her-
aus bin."

„Das glaub ich schon", sagt der Dürnhuber,
„die Gehenkten und Ertränkten müssen alleweil
umgehen."

Die Hofbäuerin seufzt und jammert, und die

Dorfleute suchen den Weiher ab. In ihrer Angst
vor dem Toten wankt die Bäuerin in die Stu-
ben, aber kaum sitzt sie ein paar Augenblicke am
Tisch, da ist's ihr gerade, als ob der Hofbauer
leibhaftig vor ihr stünde. Ein Schrei und ein Satz

— und draußen ist sie wieder beim Weiher. Und

hinter ihr drein ist ein Spektakel, als ob sieben

junge Teufel Hochzeit hätten.
„Gefehlt ist's!" schreit die Bäuerin, „der Hof-

bauer geht um. Lauft's geschwind um den Herrn
Pfarrer."

„Gelt! es ist wahr!" triumphiert jetzt die Un-
terdirn und jedem läuft es kalt über den Buckel.

„Aberglaube!" sagt der Schulgehilfe über-
legen.

„Ich glaub's auch nicht," sagt der Bäcker Wastl,
der lauter so neumodische Bücher liest. „Die Ge-
spenster sind schon längst abgeschafft. Seit dem

finsteren Mittelalter. Und überHaupts gibt's
keine."

Aber kaum hat er das gesagt, gibt's ihm
einen Riß, daß er bald umgeflogen wäre. Denn
im Schlafkammerl vom Hofbauer sehen sie auf
einmal ein Licht. Und zuerst ist das ganze Haus
stockfinster gewesen. Ein jeder sieht das Licht, und
einem jeden stehen die Haare zu Berg.

Nachher ist das Licht wieder verschwunden.
„Seht ihr's, ihr zwei Siebengescheiten?" sagt

der Dürnhuber zum Schulgehilfen und zum
Bäcker Wastl. „Wer geht denn nachher um?"

„Ich nicht," sagt der Bäcker Wastl und ist still.
So wird's nach und nach hell, und das ganze

Dorf steht um den Weiher, aber den Hofbauern
haben sie nicht gefunden. Bloß seine Joppe und
seinen Hut haben sie herausgefischt und zu den

Schuhen am Ablaß gestellt. Ins Haus hat sich

aber niemand getraut, denn „da geht der Hof-
bauer um".

In aller Frühe kommt auch gleich die Gerichts-
kommission, um die das Postfräulein telephoniert
hat, daher: und die Sucherei ist von vorn ange-
gangen, und sie haben den Weiher ablassen, aber
den Hofbauer haben sie nicht gefunden, sondern
bloß einen Holzstock und altes Geraffel, das

man so in den Weiher wirft.
„Ein seltsamer Fall," sagt der Gerichtsherr.

„Das hab ich auch gesagt," sagt der Bäcker
Wastl, der Siebengescheite. Der Herr Pfarrer
schüttelt den Kopf, die Gendarmen striegeln noch
eine Weile diensteifrig im Weiherschlamm um-
einander, aber der Leichnam vom Hofbauern ist
nicht zu finden.

„Nichts zu machen," sagt der vom Gericht.
„Ich mein auch nicht," sagt der Bäcker Wastl.
Und wie sie alle schauen und schauen, schlägt

es vom Kirchturm zehn Uhr vormittag.
Da hören sie auf einmal die Haustür gehen,

und der Hofbauer steht in seiner ganzen Länge
am Wassergrund und wäscht sich die Augen aus.

Da sieht er den Hausen Leute auf der Hoswie-
sen, die ihm das schöne Grummet zertreten.

Die andern schauen ihn ganz entgeistert an.
„Das ist sauber," sagt der Hofbauer. „Das

mag ich, wenn das schöne Gras hin ist. Wer hat
euch denn erlaubt?"

Die Leute schauen und schauen.

„Was gibt's denn da eigentlich?" sagt der

Hofbauer wieder und nähert sich der Gruppe.
„Der Hofbauer hat sich gestern ertränkt," sagt

ein kleiner Bub aus einem fremden Dorf, Weil's
den Einheimischen die Nede verschlagen hat.

„Der Hofbauer?" sagt der Hofbauer. „Der
Hofbauer, das bin ich. Da müßt ich auch was
wissen."

„Ja, was schaut's denn so?" schreit er dann

ganz wild, weil keiner ein Wörtl sagt. „Bin ich

narrisch oder seid's ihr narrisch? Bin ich der Hof-
bauer oder seid's ihr der Hofbauer? Wer hat euch

denn überhaupt ein Necht gegeben auf meiner
Hofwiesen, daß das ganze Grummet kaput ist?
Wo ist denn eigentlich die Bäuerin?"

„Da ist sie!" sagt der Bäcker Wastl.
„Zum Donnerwetter, was soll denn eigentlich

die Komödie?" ruft der Gerichtsdiener. „Sind
Sie der Hofbauer oder sind Sie's nicht?"

„Jawohl bin ich der Hofbauer. Wer sollt ich

denn sonst sein?"
„Sie sind aber heute Nacht gegen ein Uhr frei-

willig in den Tod gegangen? Hier sind die Ve-
weise: Nock, Schuhe, Hut."

Jetzt ist das Verwundern am Hofbauer.
„Ich?" sagt er und besinnt sich eine Weile,

wie einer, der nach einem Mordsbrand alles ver-
schlafen hat. Nach und nach geht ihm ein Licht
auf so groß wie die Bogenlampe im Schöffbräu-
saal. Und er fängt zu erzählen an, wie ihn gestern
seine Alte nicht hereingelassen, wie er gesagt hat,
daß er sich ertränkt, und wie er nachher statt sei-

ner den Hackstock ins Wasser geworfen hat und
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gugcrfee unb Stigi.

gefcf)Tien f)at. Unb toie er nad)f)er ind 93ctt ift.
Unb bn fangt einer nadj bem anbern su fadjen

an, audj ber ©eridjtdfjerr.
,,©a muß id) fdjon um miibernbe Umftänbe

bitten", fagt ber £)of6auer, "toed idj mirf(id)
nitf)tö meiß, baß id) midj ertränft ïjâtt'. Über-

fjaupt'd f)ätt' idj'd nidjt im ©inn, folang ed nod)
ein S3ier gibt. Unb meit ed fo gut audgegangen
ift, tab id) eud) alle ein auf eine ©laß sum ©djöff-
brau, unb ber 33ätfer ©aftf muß eine Siebe ^at-
ten über meinen fd)5nen Sob in ben ©eilen. 60
eine ©aubi!"

©asi ^SretératfeL
@i'3äf)tung-aus bem £e6cn.

©ad ©orf tag fo tfod) unb abfeitd, baß faum
bie ©ogen bed ©eftgefd)eïjend su >hm hinauf
brangen. Unb aud) bon ifjm brang feine ftunbe
hinab in bad Sieffanb. ©ofjf brängte unb eilte
ber S3ergbad) mit fdfäumenben ©eilen ber Siefe
SU. Sfber menn er fid) in bie Sfrme bed puffed
marf, ber if)n unten ertoartete, bann mar ed ein

ftürmifdfed Vereinen unb niemanb frug: ©0
fommft bu tjer? ©r mar eben ba, bei feinedgfei-
dfen, bei ©affer. Unb menn ein SSergfer t)in-
unterftieg, bann frug aud) if)n niemanb: ©0
fommft bu f)er? ©r mar eben aud) ba — aber

nid)t true bad ©affer — bei feinedgteidjen, fon-
bem nur unter SRenfdjen. ©enn er mieber su-
rücfging in fein ©orf, bann führte er meift mit
feinem neuerftanbenen itüfjlein über feiner
©are ein ©tädfein ©ein im .üopf, bad if)m bie

f^üße unfid)er unb irrenb madjen moffte. Sfber

bad fjjers, bad ifiers fanb immer ben redjten ©eg

nad) ioaufe. ©ad bie Siefe ihm fonft nod) mit-
geben tooitte, mar fo untoerftänbfidj unb fd)mer,
baß er ed meift untermegd berfor. Unb nidjt
einmal su feinem ©djaben.

©inmat aber gingen bodj bie ©ogen im ©orf-
fein fjod)! ©ad mar, aid ber manbernbe Gramer
im ©orf bie ftunbe verbreitete, ber SReinrab im
©berborf habe ein Ôdjfafsimmer gemonnen. ©er
SReinrab, ber bumme SReinrab, ber Sfrmften
einer unb geiftig ber SItlerärmfte im ©orf!

„©ad?" frugen bie Äeidjtglaubigen, „ein
©djlafsimmer? ijabt 3t)r ed gefeßen? <3o — ber
SReinrab? fja — bad ift ihm nun mof)f su gön-
nen unb ber fienggerin — feiner SRutter aud).
Stein, menn bad ber fiengger nodj erlebt hätte,
©ann märe ihm mof)I ber fiaubfacf im Soten-
bett aud) meidjer gemorben. 60 — fo — ber
SReinrab! Sfber mie hut edd benn gemonnen?"

„©r hat ein ^3reidrätfef gefoft. $eut SRorgen
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Zugcrsee und Nigi.

geschrien hat. Und wie er nachher ins Bett ist.
Und da fängt einer nach dem andern zu lachen

an, auch der Gerichtsherr.
„Da muß ich schon um mildernde Umstände

bitten", sagt der Hofbauer, „weil ich wirklich
nichts weiß, daß ich mich ertränkt hätt'. Über-

Haupt's hätt' ich's nicht im Sinn, solang es noch
ein Bier gibt. Und weil es so gut ausgegangen
ist, lad ich euch alle ein auf eine Maß zum Schaff-
bräu, und der Bäcker Wastl muß eine Nede Hal-
ten über meinen schönen Tod in den Wellen. So
eine Gaudi!"

Das Preisrätsel.
Erzählung-aus dem Leben.

Das Dorf lag so hoch und abseits, daß kaum
die Wogen des Weltgeschehens zu ihm hinauf
drangen. Und auch von ihm drang keine Kunde

hinab in das Tiefland. Wohl drängte und eilte
der Bergbach mit schäumenden Wellen der Tiefe
zu. Aber wenn er sich in die Arme des Flusses

warf, der ihn unten erwartete, dann war es ein

stürmisches Vereinen und niemand frug: Wo
kommst du her? Er war eben da, bei seinesglei-
chen, bei Wasser. Und wenn ein Bergier hin-
unterstieg, dann frug auch ihn niemand: Wo
kommst du her? Er war eben auch da — aber

nicht wie das Wasser — bei seinesgleichen, son-
dern nur unter Menschen. Wenn er wieder zu-
rückging in sein Dorf, dann führte er meist mit
seinem neuerstandenen Kühlein oder seiner
Ware ein Gläslein Wein im Kopf, das ihm die

Füße unsicher und irrend machen wollte. Aber
das Herz, das Herz fand immer den rechten Weg

nach Hause. Was die Tiefe ihm sonst noch mit-
geben wollte, war so unverständlich und schwer,
daß er es meist unterwegs verlor. Und nicht
einmal zu seinem Schaden.

Einmal aber gingen doch die Wogen im Dorf-
lein hoch! Das war, als der wandernde Krämer
im Dorf die Kunde verbreitete, der Meinrad im
Oberdorf habe ein Schlafzimmer gewonnen. Der
Meinrad, der dumme Meinrad, der Ärmsten
einer und geistig der Allerärmste im Dorf!

„Was?" frugen die Leichtgläubigen, „ein
Schlafzimmer? Habt Ihr es gesehen? So — der
Meinrad? Ja — das ist ihm nun Wohl zu gön-
nen und der Lenggerin — seiner Mutter auch.
Nein, wenn das der Lengger noch erlebt hätte.
Dann wäre ihm Wohl der Laubsack im Toten-
bett auch weicher geworden. So — so — der

Meinrad! Aber wie hat er's denn gewonnen?"
„Er hat ein Preisrätsel gelöst. Heut Morgen
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